
deut1ig un einleuchtend erscheint un ıcht VO Geılst die ausländischen Mıssıonare un die örtlichen Priester
der Spezialisten überwältigt wiırd Nıemand wırd den der selbständig gewordenen Missionskirchen aut Grund
Verdacht hegen, würde 1er CeinNen TIraditionalismus iıhrer SCMEINSAMECN priesterlichen Berufung nachstreben
gehuldigt, der die Probleme abschafftfen oder Ver- uSsSsen Wenn dies Ideal ıcht vollständig erreicht wiırd
schlufß halten möchte Es mMu aber einmal nachdrücklich lıegt das zZu Teıil der Verschiedenheit der Charak-
Z Gebet gyerufen werden, dafß uUuNseTe Väter un Hırten, tEeTE,; Anlagen, Neıigungen, Vorbildung, aber auch der
die VOL allem die Kirche rCcprasentieren, durch vorbild- unterschiedlichen geistlıchen Begnadıgung der Mıssıons-
lıche Homilien un Schrifterklärungen den „Geıist der begründet ZuUuU Teıl der Größe un Neuheit
Kırche klar, lebensvoll und hilfreich für jedermann vieler Probleme, VOT die sıch die 1SsS1ıon heute gestellt
bezeugen, VOF allem für die AÄrmen, die Gefangenen, die sıeht Fertige Lösungen haben 1er weder die ausländi-
Blinden un die Kranken“ (und Wer gehörte nıcht iırgend- schen Mıiıssıionare och die einheimischen Priester Was
WI1IEC ıhnen), denen das Evangelium erster Lıinıe - NOL CUuL, IST, daß iINa4an sıch über die Grundsätze klar 1ST
kommt (Luk 4, 18) Wiıe die Dıinge heute liegen, sollte un: danach SEMEINSAM handeln gewillt 1ST Meınungs-
ylühend für dieses Anliıegen gebetet werden. verschiedenheiten über die anzuwendenden Evangelısa-

tionsmethoden können den Fortschritt des Mıiıssıonswer-
kes lihmen un: die Missionschristen VELIWIITICNH, wenn die

Fuür brüderliche Der Autbau einheimischer Kirchen MI einzelnen Priester nıcht bereit sınd Umständen
un! ruchtbare
usammenarbeit CISCHNCI Hiıerarchie, denen auch persönliche Ansıchten Interesse des (sanzen
zwischen dem schon dem Lande selbst rückzustellen un die etzten Entscheidungen dem Bischof
örtlichen Klerus und ent  ten Bischof ausländische Mıs- überlassen, INas dieser och Ausländer oder bereits
den ausländischen 10Nare neben Zahl wach- Einheimischer SC11I
Missionaren
Missions- senden örtlichen Klerus sınd hat Be1 der Zusammenarbeit x1bt esS natürlich auch Schwierig-
gebetsmeinung mannıgfaltigen Problemen der Zu- keiten, die menschlicher Unzulänglichkeit begründet
für September 1965 sınd Obwohl ausländische WI1e einheimiısche Mıssıonaresammenarbeit geführt die zewl5 nıcht

dramatisiert werden dürten, 1aber auch gleicher Weıse als Christen un Priester nach der oll-
nıcht als belanglos abgetan werden können Unter all- kommenheit streben verpflichtet sınd sınd S1C keine

Gesichtspunkten werden diese Schwierigkeiten perfekten Heıiligen Es darf hier das nüchterne Wort
SEeIT langem der Missionsliteratur behandelt während ZiTUiert werden, das der nıederländische Mıssıonswiıssen-
konkrete Konflikte den einzelnen Diözesen ur- schaftler Edouard Lofteld nach s1ıebenmonati-
gemäaß nıcht VOL der großen Offtentlichkeit ausgebreitet SCn Studienreise durch Mittelafrıika, die ıh MItL mehr als
werden Die Verschiedenartigkeit der örtlichen S1tuat1i0- ausend westlichen und afrıkanıiıschen Priestern Be-
HEn un der unterschiedliche Reitezustand der JUNSsCN rührung brachte, „Het Missiewerk“ (NrKırchen dem weitgespannten Missionsgebiet der Welt- schrieb Wır iNnussen MItL der Romanze Schluß machen,kirche bringen MItt sıch da{fß die Schwierigkeiten, die der Chateaubriand DU Mode verhalf un die 1er Hel-

brüderlichen un truchtbaren Zusammenarbeit der den darstellt, die ıcht allein ıhrer Familıie, iıhrer kul-
turellen, kirchlichen un natiıonalen Umwelt LebewohlMissıonare un des Öörtlichen Klerus entgegenstehen, der

Art nach durchaus ıcht überall gleich sınd aber doch A°4  > sondern annn auch weıterhin C1MC iıdeales Leben
SCMEINSAME Grundzüge ZCISCNH un Verallgemeine- höchster Selbstopferung un: Selbstverleugnung führen,
rungen vorzubeugen, muß darauf hingewiesen werden, die terner W1SSCH, W as S1IC erreichen wollen, un
daß Mıssıonsdiözesen 21Dt, deren Klerus dank tieterer CNSCI usammenarbeit un LTeam Gelist danach streben
Eıinsicht die Ertordernisse der Stunde und über- Das alles 1ST GCHHeEe Myrthelegenen Führung, oft auch infolge ıcht ausgepragter Ort-

Wege echter Zusammenarbeitlicher Rassengegensätze, VON solchen Schwierigkeiten
überhaupt nıchts weiß Solange der einheimische Klerus innerhalb der Mıssıons-
Johannes hatte SCEHMNEN Enzyklika Princeps gebiete noch untergeordneten Stellungen WAar, War

das Problem der Zusammenarbeit wesentlichen CinSLOruUmM VO 78 November 1959 (vgl Herder-Korre-
spondenz 14 Jhg., 172) Problem berührt Problem der ausländischen Mıssıonare Seitdem aber der
ohne aut Einzelheiten einzugehen Dem einheimiıschen landeseigene Klerus mehr die Mıtverantwor-
Klerus führte VOL ugen, dafß der Hılfe der AUSWAT - Lung für den Autfbau selbständıg gewordener Mıssıons-

Miıssıonare nach WIC VOTLr bedürtfe un: dafß diese kirchen einrückt un einheimische Bischöfe wach-
Missionare katholischer Sıcht nıcht als „Fremde sender Zahl deren Leıtung übernehmen, 1ST dieses Pro-
betrachten , da nach Worte 1US C jeder blem CIN1SC wuchtige Akzente bereichert worden Es
katholische Priester, der wirklich sC1iINeN Beruf erfüllt, 1STt klar, daß sıch 11U  - die Entscheidungen ber den NZU-
sıch als Sohn Nn Landes fühlen wiırd dem dafür schlagenden Kurs mehr auf das einheimische Ele-
arbeitet daß das eiıch Gottes blührt un wächst“ Darum ment verlagern war haben die ausländischen Mıssıonare
sollten alle den einheimiıschen Kirchen tatıgen Priester die zrößere Erfahrung un die Verbindung 190088 den

aufrichtiger, brüderlicher Liebe einträchtig INmMeEeN- großen Seelsorgs- un Missionstraditionen der Kırche,
arbeiten, Liebe, die die Liebe Christi widerspiegelt. aber der Kenntniıs des missı1ıon1ı1erenden Volkes un
Sıe sollten „ CIIl Herz un: 1inNe Seele“ Apg 4, 32) SC1IM, SCLHER Kultur stehen S1C den einheimischen Priestern nach
der dem anderen dankbar für die geleistete Hılte, da{fß Das einheimische Element hat also den Vortritt bei der
alle ıhrem Handeln erkennen, da{fß S1IC die Jünger des- Lösung aller Fragen, die die Verleiblichung der Kırche
SCH 14 der die gegense1lt1ge dienende und helfende örtlichen Kulturboden betreffen Müssen die ausländi-
Liebe als sein besonderes „ MECUCS Gebot den Seinen DE schen Missıonare also hıer der Entwicklung ZUF einheimi-
geben habe schen Volkskirche die Freiheit geben und oft iıhr
Es IST jJjer das Ideal der Zusammenarbeit gezeichnet dem CISENCS, VO den Anschauungen der einheimischen Bı-
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schöte und Priester abweichendes Urteil zurückstellen, der Westlicheh Welt offenbar erfolgreich, den jJungen
1St anderseıits Pflicht des einheimischen Elements, die Glaubensboten eine geistige Zurüstung geben, die

iıhnen SESTLALLEL, Gegegebenheiten erfolgreichErfahrungen der remden Mıssionare berücksichtigen
un brüderlich MIt ihnen die großen Lebensfragen der mi1t dem ZUuUr Verantwortung gelangten einheimischen
Jungen Kirchen eroörtern. Läßt die eine der die andere Klerus 7zusammenzuarbeiten. Dıe jungen Mıssionare, be-

sonders jene, die 1n den letzten Jahren hinauszogen,Seıte 1er Einsıcht, Achtung, cQristlicher Liebe und
Feingefühl ehlen, sind Gleichgewichtsstörungen im haben hier meIst wenıger Schwierigkeiten als die alten,
Missionsgefüge aum vermeıden. Die Missionare IMNUuS- VO  3 denen manche zurückberutfen werden mussen, weıl S1e

den Wandel der Dınge gelst1g iıcht verarbeiten können.SC bedenken, dafß be] der Einführung des Christentums
ıhre eigene Heımat der einheimische Klerus oft auf Es zibt 1er auch den Mıssıonaren eın Generationen-

Jange Zeıt noch nıcht allen Anforderungen entsprach, die problem
Das gegenwärtige Klima einer überstürzten Evolution11141l ıh: stellen mussen glaubte. Es gibt Wachstums-

un Reifegesetze 1m Werden einer Teilkirche, die un eines hochgespielten Nationalismus der AUS der olo-
stets beachtet werden mussen. Von den ausländtschen Mıs- nialherrschaft entlassenen Völker erleichtert gewi1ß nıcht
s1ı0Naren wird in dieser Übergangsperiode, die oft Jange das harmonische Zusammenwirken VO Priestern der
Zeıit dauert, eın sroßes Maß Selbstbeherrschung, Geduld weißen und der farbigen Kassen. Tief verwurzelte Res-
und Verstehen gefordert. Bringen S1e diese Tugenden auf, sentiments den Kolonialismus bzw den früheren

werden S1e der Entwicklung der jungen Kirchen den westlichen Imperialısmus werfen, Recht oder Un-
größten Dienst eisten. Sıe dürtfen sich aber auftf keinen recht, noch ımmer ıhre Schatten auch auf das Miss1ıo0ns-
Fall AUsSs dieser Entwicklung herausdrängen lassen, enn werk, und dem einheimischen Klerus bleibt nıcht verbor-
S1e bleiben für S1ie mitverantwortlich, solange die Kirche gCN, da 11A41l seine Entwicklung un: Entfaltung 1n der
iıhre Mitwirkung als notwendig erachtet. Ihr often DC- eUereNN Missionsgeschichte oft LU mıiıt halbem Herzen
zeıgtes Wohlwollen gegenüber dem VO Öörtlichen Klerus betrieben hat Seine Angehörigen brauchen 1Ur die

Enzykliken se1it 1919 lesen, sıch davon über-gyeführten Akkommodationsprozels darf ıcht einer
eigenen Passıvıtät auf diesem Gebiete führen, die NUr ZCUSCN.
Mißtrauen wecken annn ISt recht ware ine ZUr Schau In einer Betrachtung ber die Missionskirche nach dem

Konzil schrieb Erzbischof Vıctor Sartre, Mitgliedgetragene Resignation VO bel
Die einheimischen Priester aber mussen einem mC der Konzilskommission für die Miıssıonen, Jüngst 1n den
schichtlichen Verstehen der modernen Periode der Welt- ‚Etudes“ (April da{fß die Aufgabe des Auftfbaus

einheimischer Kırchen ernstie Schwierigkeiten 1n sıchm1issıon un: eıner gerechten Würdigung der Missi0ns-
leistungen 1n der Vergangenheit heranreiıten. Hätte sich berge: „Vor allem verlangt S1e eınen starken, kernigen
die Kıirche VO  —3 den ersten Zeıten VO olk olk Glauben un eiınen hohen Begriff VO  e} der .apostolischen
AauSs dem Mittelmeerraum ach dem übrigen Asıen un: Aufgabe, aber auch eine aufmerksame und beharrliche
Afrıka weıter ausbreiten können,; ware der Einbruch des Entäußerung von persönlichen, gemeinschaftseigenen,
Islams iıcht erfolgt und hätte ıcht die weitgehend tionalen, kulturellen un:! pastoralen Präftferenzen. S1ie

zwıngt den Erbauer der Kırche, siıch über Vorurteile VO  —politisch bedingte west-Östliche Kirchenspaltung gegeben,
waren die Anpassungsprobleme Ort iıcht ın jener Rasse, Stamm, Natıon, soz1ialer Lage oder Zivilısatıon

Schärte aufgetreten, die s1e nach mehreren Jahrhunderten erheben, ständıg auf die Bedürtfnisse der Seelen
westlicher Kolonialherrschaft und des westlichen Imper1a- auschen und fragen, W as der Dienst der Kirche VeOeI-

lismus ANSCHOMMLEN haben, ın deren zußerem Rahmen langt Die VO  3 auswärts gekommenen Missıionare und
jener gewaltige missionarische Aufbruch einer Kirche E1 - die autochthonen Priester sind SAamt und sonders gehalten,

ıhre Sympathien oder Antipathien beherrschen,tolgte, die sıch kulturell rein westlich oOrjentiert hatte un
1LL1UM mI1t Kulturen 1in Beziehung trat, mM1t denen ıhr Jeg- 1m (eilste Christi gemeınsamen Werk arbeiten
licher Kontakt fehlte. Eın kulturelles Überlegenheitsge- Nur durch offenherzige Zusammenarbeit wird die Kirche
*uühl der westlichen Menschheıt, das auch die Missionare ıhre Wurzeln 1m Lande einsenken und sich ZU Himmel
erfüllte, begleitete diese missionarısche Expansıon. In erheben mi1t ıhrer originalen Physiognomıie, iıhrer Organı-
Verbindung mıt theologischer Engsichtigkeit führte 65 satıon, ıhrem Stil, ıhrem Dekor, ıhrer Liturgie, ihren (Gze-

sangen, ıhren örtlichen GebräuchenFehlurteilen un Fehlhaltungen. Man annn 1er ıcht
VO  } Schuld sprechen. uch die Mıssionare bleiben immer
Kinder ıhrer elit und können sich menschlich ıcht AUS Landeseigener Weltklerus UN Ordensmissıionare

Man annn die rwagungen ber die Zusammenarbeitden Bedingtheiten lösen, 1n denen S1e missıONLeren.
7zwischen einheimischem un: ausländischem Klerus nıichtAnderseıits hat die 1ssıon der euzeıt ZuUuUr reıin mensch-

ichen, soz1alen un: kulturellen Hebung namentlich der abschließen, ohne einen Blick auf Zew1sse Schwierigkeiten
werfen, die sıch bei der Ablösung der (meıst ausländi-SO Primitivvölker außerordentlich je]l geleistet, un

ZWAar unterstutzt durch das Verlangen der ganzenN tarbi- schen) Ordensmissionare durch den örtlichen Weltklerus
SCn Menschheıt, sıch die Werte un Errungenschaften der ergeben. Meıst reicht dieser Weltklerus Zahl nufr,
westlichen Zivilisation anzueıgnen. Es ware höchst unge- die Seelsorge der schon aufgebauten Gemeinden über-
recht, wenn A4US den Reihen des einheimischen Klerus nehmen, und 1es auch UL einem eil Es hat sich NUIl

heute den Missıonaren der Vorwurf gemacht würde, sS$1e die VOo  am} Rom angeregte Praxıs herausgebildet, dem oder
den Orden, die bisher 1ın dem Gebiet tätig arcll, beson-hätten 1n der Vergangenheıit alles talsch gemacht. Im

übriıgen sucht dieser Klerus, stark westlich gebildet, in ere Distrikte (Missionsregionen) anzuvertrauen, die noch
seiner großen Mehrheıit heute nach einem geistigen Stand- der kirchlichen Entwicklung bedürfen. Die Übergabe DC-
OTL ZE: Beurteilung der Gegebenheıiten. Es wird schieht auf Grund eınes Vertrags MIt dem einheimischen

Bischot un 1St befristet, weni nıcht Rom solche GebieteSache der Seminarbildung se1n, ıhm dabei helten. Um-
gekehrt bemüht iNnan sıch heute ın en Miıssı1onssemiuinaren als Keimzellen Diıözesen 1n Aussıcht hat.
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Diese Verträge bedürfen der Genehmigung durch die genötigt, Bettelreisen in die westlichen Länder u untfer-

Propagandakongregation. Die Mıssıonsregionen er- nehmen. Das Konzıil wiıird 1mM Interesse der Diıöze-
stehen natürlich der Aufsicht des einheimischen Biıschofs, sen tür eıne bessere Verteilung der Beihiltfen AUS den alt-
der reilich ber die Religiosen nıcht die gyleiche Verfü- christlichen Ländern Vorsorge treften mussen. ber auch
gungsgewalt hat WI1Ie über seinen Weltklerus. Der Ordens- 1er 1St INnan VOTLr Schwierigkeiten gestellt. Es 1St allgemein
Mannn muß der eigentümliıchen Berufung selines Instituts bekannt, daß oft die einheimischen Finanzverwalter mıiıt
Lreu bleiben. Die Gewalt des Bischofs 1St also begrenzt den Erfordernissen der Geldwirtschaft noch iıcht
durch die inneren Ertordernisse der Ordensgesellschaft. sind. So wird manches eld vertan Ernennt der Bischof
Nach diesem Prinzıp regelte eıne Instruktion der ropa- einen Finanzverwalter AUusS den Reihen der ausländischen
ganda AaUus dem Jahre 1929 1ın den SOg ordenseigenen Missıonare, tühlen sıch die einheimischen Priester bis-
Gebieten die Zuständigkeiten des kirchlichen un des weilen gekränkt. Es besteht ferner die große Gefahr, dafß

einheimische Bischöfe as, W as S1e 1n Europa oder AmerikaOrdensoberen, und analog mu{ß diese Regelung auch für
die Diözesen gelten, 1ın denen eiınem einheimischen Bischof kıirchlichen Instıtutionen bzw Bauwerken sehen, zZu

AUS dem Weltklerus Ordensleute unterstellt sind. Es 1St Maüstab für eigene Verwirklichungen nehmen, ungeachtet
treılıch ohl beachten, dafß die oben Instruk- des Anfangsstadiums ihrer Diözese. Sicherlich sind 1es
t10N den Ordensleuten ZWAar die Beobachtung der eiıgenen alles HUT vorübergehende Probleme, die durch vee1gnete
Ordensregel anbefiehlt, aber mi1it der Einschränkung: Erziehungsmaßnahmen un eine stärkere Kontrolle der
„1NnSOWeılt die apostolische Tätigkeit 1eS$s zuläßt“. Was Finanzgebarung se1ıtens der Propagandakongregation (die
ımmer das Konzil ın Hınsıcht auf eine yrößere Verfüg- annn aber, eın Ausnahmerecht schaffen, alle Miıs-
arkeit der Orden für die reguläre Seelsorge beschliefßen siıonsdiözesen umtassen mufß) behoben werden können.
Mas annn icht weıt gehen, die Ordensleute Wenn 1U „Missionsregionen“, die 1n einer jungen Dıözese
zwıngen, be] ıhrer Tätigkeit auf die inneren Erfordernisse noch ausländischem Ordenspersonal anvertiraut sınd,
ihrer besonderen Berufung verzichten. schöner, grofßräumiıger, kostspieliger bauen, als 65 der e1N-
Es 1St 1Un offenbar manchen einheimischen Bischöfen ıcht heimische Bischof in dem übrigen Diözesanteil tun kann,
leicht, sıch be1 ıhren seelsorglichen Planungen mMI1t diesen schafl} 1es nıcht 1Ur Mißstimmung beim einheimischen
Einschränkungen abzufinden. Wenn der Bischof VO  e Klerus, annn vielmehr diesen direkt Aufwendungen
Taıwan (Formosa), Stanislaus Lokuang, klagt, Cr yebe veranlassen, diıe wiırtschaftlich ıcht vertretbar sınd und
Missionsreligi0sen, die bereitwilligst dem autochtho- den tat der Diözese durcheinanderbringen. Es 1St also
nen Bischof dienen wollten, aber miıt Autonomie-Verträ- notwendig, dafß diese Mıssıonsregionen bei iıhren Bau-
SCmHn (vgl Novella Ecclesiae Germina, Nıjmegen 1963, vorhaben Rücksicht auf die allgemeinen Verhältnisse der

80), lıegt 1jer ohl eın Mifßverständnis VOT, denn Diözese nehmen un sich klug und bescheiden CN.
kein Missionsorden ann sich der kırchlichen Jurisdiktion ine solche Haltung wird die Zusammenarbeit 7wischen
des Ortsbischofs entziehen. Im übrigen hat Bischof dem einheimischen Bischof und den ausländischen Mi1ss10-
Lokuang och Jüngst miıt einer Ordensgesellschaft eiınen sehr erleichtern und zur Schaffung eıner Vertrauens-
VO  3 Rom genehmigten Vertrag über die Zuweisung eınes atmosphäre beitragen, die Vorbedingung für eine gesunde
Missionsdistriktes abgeschlossen, 1n dem sicherlich dem Entwicklung der einheimischer Leitung vestellten
Orden keine „Autonomie“ zugebilligt wurde. jungen Diözesen 1St
Anderseits besteht natürlich die Gefahr, dafß Ordensobere
1n Erinnerung die rühere selbständige Leitung des
Gebietes durch ihre Gemeinschaft und 1n einem yewissen Meldungen S der katholischen Welt
Mißtrauen DE mögliche „Experimente“ des einheim1-
schen Bischofs für ıhren Distrikt eın Höchstmaß Un- Aus dem deutschen Sprachgebiet
abhängigkeit erstreben. Dıie Folge 1St annn die Klage des
Bıschofs, die Lokuang w1ıe folgt Zu Ausdruck bringt: Eirster Die Katholiken der skandinaviıschen
„Dem Rechte un: dem Namen nach bleibt der Bischof Nordischer Länder un der norddeutschen Diöze-Katholikentagder Bischof der Diözese, 1aber 1n Wirklichkeit leitet (SI“ LUr SC  a begingen VO 15 hıs Zu

die einheimischen Priester. Die Beziehung ZU relig1ösen Juniı 1965 1ın Hamburg den ersten „Nordischen Katho-
Oberen (der Mıssiıonare) bleibt überaus deliıkat, die seel- likentag“. Den kıirchlichen Anlaß dazu bot das geme1in-
sorglıche Leitung unwirksam, und die Arbeit annn ıcht SAa Gedenken den 1100 Todestag des heiliıgen
nach einheitlichem Plan organısıert werden“ (a A, O., Bischofs sgar, des Apostels des deutschen und des
5803 skandinaviıschen Nordens. Be1 der Veranstaltung han-
1lle diese Schwierigkeiten können 1Ur überwunden wWwWeTr- delte sıch den erstien internationalen Katholikentag
den, wenn eın wirklicher diözesaner Geist einheimischen aut deutschem Boden Als Veranstaltung der Katholiken
un: ausländischen Klerus zusammenftführt un: auch die ZAUS der skandinavischen un der norddeutschen Diaspora
Ordensmissionare’ sıch einer Gesamtpastoral einordnen, unterschied C sıch 1ın mancherlei Hınsiıcht VO Gepräage
deren Rıchtlinien der Bischof bestimmen hat der großen Katholikentage, WI1e S1e 1ın Deutschland und
iıne letzte Schwierigkeit resultiert a2us einem Problem, Osterreich Tradition sind. Der Diasporasıtuation ent-
MmIt dem sıch auch das Konzıil schon beschäftigt hat. W5h- sprechend verzichtete INn  — bei hervorragender
rend die Ordensmissionare ber materielle Hılfsquellen Organısatıon daraus eiıne ırgendwıe repräsentatıve
Aaus der Heımat verfügen, sind die einheimischen Biıschöfe, Schau des nordischen Katholizismus machen. Noch
SOWeIlt Sie ıcht Kirchenbeiträge erheben können (was mehr verzichtete iINnan auf jeden Versuch defensiver
selten oder 1Ur ın unzureichendem Ma(fle möglıch 1St), aut Selbstbestätigung gegenüber der nichtkatholischen Um-
die Beihilfen der Päpstlichen Missionswerke angewı1esen, gebung. Die Teilnehmerzahlen hielten sıch 1ın Grenzen.

Be1 der Konzelebration VO  — Kardıinal Frings miıt 1L1LO1 -die ach Lage der Dınge NUur den kleinsten Teıil der Be-
dürfnisse decken können. So sind die einheimiıschen Bischöfe dischen Bischöfen Sonntag, dem Juni, vormittags
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